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Von der kantonalen Kunstsammlung
und von einer neuen Schenkung

Kunstausstellungen und Bilderankäuse, welche der Allgemeinheit
dienen sollen, kennt man im Aargau erst seit einigen Jahrzehnten,
Zur Zeit der Gründung des Kantons gab es keinen Kunstbesitz von

alten Zünsten oder reichen und vornehmen Familien, der einer

Sammlungstätigkeit hätte als Grundstock dienen können. Der aar-
gauische Regierungsrat hat im Jahre 181g, wohl als ersten Akt
staatlicher Kunstpflege, dein Bildhauer I. A, Christen den Auftrag
zur Schassung einer Büste von Lesar Nallarpe erteilt. Aber eine Be-

treuung der Interessen der bildenden Kunst durch regelmäßige Aus-
stellnngen und Ankäufe kennen wir erst seit der i8t>Z erfolgten Grün-

dung des aarganischen Knnstvereins. Seit jenem Fahr wurden vom

Staat Aargau und vom Kunstverein mit einem klaren Ansbanwillen
Kunstwerke erworben. Anfänglich mußten alle Gemälde in den Kom-

misstonszimmern des Regierungsgebäudes aufbewahrt werden, da

weder dem Staat noch dem Knnstverein eigentliche Ausstellungsräume

zur Verfügung standen. Der Bürger hatte also zu jener Zeit nur
Gelegenheit, den öffentlichen Kunstbesitz zu sehen, wenn er einer staat-

lichen Kommission angehörte oder vor eine solche geladen wurde. '.Mit
dem Ban des Gewerbemuseums in den letzten Iahren des vergangenen

Jahrhunderts besserten sich diese Verhältnisse, da im obersten Geschoß

des neuen Gebäudes richtige Ausstellungsräume mit Oberlicht ein-

gebaut wurden, die Säle, welche noch jetzt die kantonale Kunst-

sammlung beherbergen. Die Aussicht aus ein eigentliches NInseum
scheint damals im Schoße des aarganischen Knnstvereins nicht nur
Freude, sondern auch Bedenken ausgelöst zu haben. In einem

Gitzungsprotokoll des Jahres 1895 heißt es: „Cs wird die Anregung
gemacht, bei Anlaß der Iltuseumserösfnung in den neuen Räumen
eine Ausstellung zu veranstalten entweder von Bildern, die in Privat-
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besitz sino, ooer von mooernen Werken. Was man jetzt zur Verfügung
hat, würde nur einen kleinen Teil des vorhandenen Raumes in An-
spruch nehmen und man sollte bei der Einweihung
doch etwas in ehr als leere W ände zeigen kön-
nen." Schon fünfzehn Jahre später waren es nicht mehr die

leeren Wunde, sondern neue Raumnöte, die den Knnstverein beschäf-

tigtcn. Im Jahre 1909 schilverte der damalige Konservator, Herr
Jeer, die Übersüllung ver Gemäldesäle: eine gute Aufstellung neu

hinzukommenoer Werke sei nicht möglich. Das rasche Anwachsen der

Sammlung ist nicht nur aus Ankäufe von Staat und Knnstverein

und aus vie Depositen oes Bundes zurückzuführen. Die neuen Aus-

stellnngsränme und oie rege Tätigkeit des Kunstvereins vermochten

bald auch Private zu Scbenkungen uno Legaten anzuregen.
Eine oer Aarauer psamilien, die von jeher lebhast Anteil am

Wachsen unserer öffentlichen Sammlung nahm, war diejenige der

Lindt. Herr Dr. Ttro Lindt, Apotheker in der Rathauögasse, und

seine Söhne haben schon vor Jahren durch die Schenkung eines be-

oeulenöen Werks von Otto Jrölicher uno ourch die ^Mitwirkung
im Vorstand des Kunstvereins ihr Interesse an 0er Entwicklung der

Knnstpslege beknnoet. Heute lebt kein Glieo oer Familie Lindt mehr

in Aaran. Iran Dr. .lrols Linot ist im Jahre i9go gestorben und

ihre Töchter und Söhne wohnen auswärts. Aber gleichsam zum Ab-

schieo von ihrer Aarauerzeit sind uns in diesem Jahre zwei äußerst

wertvolle Legate und Schenkungen zugefallen. Der in Jürich eben-

falls in oiesem Jahre verstorbene Herr Kurt Lindt hat dem Kunst-
verein zwanzig Gemäloe aus seiner bedeutenden Sammlung testa-

mentarisch vermacht. z,u diesem Legat zählen Werke von Bnchser,

Frölicher, Hodler, Koller, .Menn, Pignolat und Stäbli. Zur glei-

cheu Zeit haben uns oie Erben des Aarauer Arztes Dr. Rolf Lindt,
einem Wunsche ihrer Eltern entsprechend, ein sehr schönes Werk
von Frank Buchser geschenkt, das nun hier gewürdigt werden soll.

Llber die Herkunst und die früheren Schicksale des iWcrkes besitzen
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à'rank Buchser, Hirrcnidyll in> ^>urc>. Öl, Z^xiox cm



wir keine zuverlässigen Anhaltspnnkte. .Herr Dr. Lindt erzählte vor

fahren, daß es im Bernbiet ans einer Gant für siinszehn Franken
gekauft worden sei. Das schon durch seine Ausmaße (8a X >»7 cm)

wichtigste Bild der Buchser-Kollektion unserer Sammlung, ein Hir-
tenidyll, muß kurz vor oder nach der Amerikareise des Künstlers eut-

standen sein, also um i8(H oder 1871. Es ist für uns beglückend fest--

zustellen, daß der nicht nur Europa, sondern Afrika und Amerika

bereisende Kosmopolit Frank Buchser jedesmal, wenn er wieder

in seine Heimat zurückkehrt, hier, in der Umgebung von Feldbrnnncn,
Werke schafft, die in Farbe, Form und Bildgedanke fest in unserer

Erde und in unserem Leben verwurzelt sind, In diesen Gemälden

gehört auch das Hirtenidyll.
Ein tiesblangrüner Sommcrhimmel wölbt sich über der in vcr

Gönne leuchtenden Juralandschaft. Die schartige Silhouette des

Bvcißensteins mit den ans blauem Dunst hell aufleuchtenden Kalk-

felscn bildet den Hintergrund für ein Hirtenidyll ans dem mit kurzem

gelbgrünem Gras bewachsenen trockenen Boven eines Jnragrates in

der unteren Bildhälfte. Der Hirte in Hellem Hemd sitzt mit ent-

blößtem Haupt vor einem (Mädchen in schwarzem '.Mieder, rotein
Rock und blangrnner Schürze. Die Bracht der Jungfrau birgt die

stärksten farbigen Akzente. Der Ton der Schürze nimmt vie Farbe
des Himmels, intensiviert, wieder auf und bilvet mit dem rostroten

Farbfleck des Rockes einen für Buchser charakteristischen Akkorv.

Das Paar ruht im Scharten der auf vein Bilde nicht sichtbaren Jura-
tannen. Die durch ihr Geäst blitzenven Strahlenbündel der Sonne

streuen über die beiden Körper ein Metz hell aufleuchtender Flecken.

Im prallen Sonnenlicht steht neben dein Hirten eine Jicge, deren

Rückgrat das (Motiv der beiden Jurakämme weitcrspinnt. Ihr
blendendes Fell betont durch die Kontrastwirkung vie Tiefe der ("char-
ten ans den beiden 'Menschen. Alles an diesem Paar, vas sich in der

Einsamkeit und Stille einer Jurahöhe zusammengefunden hat, scheint

Ruhe, Gelassenheit auszudrücken. Des Hirten kraftvolles Haupt
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liegt in seiller Hand, Voll Bewunderung, ja Ergriffenheit blickt er

ins Geficht des schönen Nstädchens, dessen eine Hano ini Schoße ruht,
während die läsjigen Finger der andern eine Blume halten. Des

Isttädchcns nach vorne gesenkter Kopf scheint mit geschlossenen Augen-
lidern eher einer Stimme zu lauscbcn als einem Gedanken nachzu-

gehen. Aber die ruhenden Häupter, Hände und Körper steigern nur
den Eindruck einer inneren Bewegtheit. Des Isttädchens beschattetes

Gesicht leuchtet in tiefem Not vor dem leichten Blau der Ferne. Es

gibt zu erkennen, daß in diesem unbewegten Körper das Blut von

raschem Pulsschlag gejagt wird. .Man spürt, daß das durch keine

äußere Berührung verbundene Vrenschenpaar der drängenden

Stimme der Liebe lauscht und in sie verstrickt ist.

Dieses so schön und ausdrucksvoll gestaltete Thema bedars keiner

Steigerung durch weitere Bildgedanken. Aber dem Ilstaler Frank
Bnchser genügte ein einfaches Hirtenidnll nicht. Ein Zicklein in den

Armen des Hirten verbindet das Paar linear und thematisch mit der

danebenstehenden, eher übermütig als nachdenklich gelaunten Ziege.

Vvollte der Isttaler durch den Kontrast dieses zweiten Themas den

Ausdruck der Innerlichkeit des ersten verliefen oder sollte das neckische

Ziegenmotiv dem fast tragischen Gewicht der Hirtenszene einen er-

leichternden, fast scherzhaften Vebenakzenl gcben'ö Wir wissen es

nicht. Aber es ist charakteristisch für den „Buchscrstark", wie er mir

anerkennender Betonung im Volke betitelt wurde, daß nicht nur

etwas, sondern vieles ans dem Aeichtum seines Erlebens und Schauens

in dieses schöne "Werk gelegt werden mußte. Das Bild wird in unserer

Sammlung nun dauernd für die künstlerische Bedeutung Frank
Buchserö und für den guten Geist ver Donatoren zeugen.
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